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1 Einleitung

Dieses Kapitel führt in die Modellierung betrieblicher Informationssysteme ein,
erläutert die Vorlesungs- und Übungsinhalte, und ihre didaktische Aufbereitung,
geht auf die Modulprüfung ein und leitet Ihr Studium dieses Moduls an.

Willkommen Vorlesungzur Vorlesung »Modellierung betrieblicher Informationssysteme«.
In dieser Vorlesung beschäftigen wir uns mit konzeptuellen Modellen betriebli-
cher Informationssysteme, dem Interpretieren, Konstruieren und Visualisieren
konzeptueller Modelle und den dazu benötigten begrifflichen, theoretischen und
methodischen Grundlagen des konzeptuellen Modellierens.

Die ÜbungVorlesung wird – wie an Universitäten üblich – durch eine Übung komplemen-
tiert. Inhaltlichen Schwerpunkt der Übung bildet das praktische konzeptuelle
Modellieren (in interaktiver Präsenz und im Selbststudium). Für die Modulab-
schlussprüfung sind die Inhalte von Vorlesung und Übung prüfungsrelevant.

Nach Ziele Ihres Studiums der
Vorlesung und Übung

dem Studium dieser Vorlesung und der begleitenden Übung sollten Sie prak-
tische Anwendungen und Anwendungspotenziale der Modellierung betrieblicher
Informationssysteme kennen und einschätzen können; konzeptuelle Datenmo-
delle und Geschäftsprozessmodelle zur Lösung praktischer Probleme lesen und
interpretieren, konstruieren und visualisieren, beurteilen und verbessern können,
und dazu die eingeführten Modellierungsmethoden und Modellierungssprachen
nachvollziehen und zielgerichtet anwenden können.

Vorlesung Erwartete Vorkenntnisseund Übung setzen Vorkenntnisse einer einführenden Vorlesung in
die Wirtschaftsinformatik voraus, vertiefen Grundkenntnisse der konzeptuellen
Modellierung aus einführenden Lehrveranstaltungen der Wirtschaftsinformatik,
z. B. aus Modul 31071 »Einführung in die Wirtschaftsinformatik«, und entwickeln
darauf aufbauend Kompetenzen des konzeptuellen Modellierens betrieblicher
Informationssysteme weiter.
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1.1 Modellierung betrieblicher Informationssysteme: Motivation
und Themenübersicht

Unternehmen»The digital revolution is far
more significant than the

invention of writing or even of
printing.« – Douglas C.

Engelbart, Computer- &
Internet-Pioneer

sind heute durchdrungen von IT, digital verbunden mit Dienst-
leistern, Lieferanten und Kunden, angewiesen auf Vernetzung und ständige
Netzwerkverfügbarkeit. Die Aufrechterhaltung des Geschäftsbetriebs ist heute
– in allen Wirtschaftszweigen und Branchen – ohne den weitreichenden und
intensiven Einsatz von IT unternehmerisch nicht mehr darstellbar. Die fortge-
schrittene und weiter voranschreitende Diffusion von IT führt dazu, dass sich
unternehmerisch relevante Wirkungen der Digitalisierung auf allen Ebenen des
Unternehmens entfalten.

Definition 1.1 (IT)
Wir bezeichnen mit der Abkürzung »IT« sowohl Informations- und Kommuni-
kationstechnik, d. h. reale Einrichtungen wie Hardware und Software als auch
die Verfahren und Konzepte ihrer Erstellung und Nutzung, d. h. Informations-
und Kommunikationstechnologie. IT unterliegt seit den 1950er Jahren in kurzen
Zyklen aufeinander folgenden Innovationen, die einen raschen technologischen
Wandel begründen, der voraussichtlich in absehbarer Zukunft anhalten wird.

ITIT begründet digitale
Transformation

löst seit der Entwicklung der ersten Digitalrechner einen tiefgreifenden, anhal-
tenden und dauerhaften Wandel aus, eine »digitale Transformation«, die immer
wieder neue, innovative und bislang nicht realisierbare oder nicht wirtschaftlich
darstellbare unternehmerische Optionen schafft und die auf absehbare Zeit nicht
enden wird: Weltweite Vernetzung von Kleinstsensoren über mobile Endgeräte
und Arbeitsplatzrechner bis zu Großrechenanlagen, steigende Rechenleistung
und Datenverarbeitungskapazität bei fortschreitender Miniaturisierung und Mo-
bilisierung, weitergehende Automatisierung durch maschinelles Lernen und
Robotik, Kunden-induzierte Innovationen über soziale Medien und digitale Platt-
formen, hybride Produkte mit physischen und digitalen Produktbestandteilen
und neue disruptive Geschäftsmodelle werden erst durch IT realisierbar und
kommunizierbar.

UnserErwartungshaltung an
Absolventinnen und

Absolventen der
Wirtschaftsinformatik

Fokus ist auf Informations- und Handlungssysteme gerichtet, in denen IT
eingesetzt wird. Komplexe Informations- und Handlungssysteme mithilfe kon-
zeptueller Modelle verstehen, verstehbar zu machen und gestalten zu können, ist
eine zentrale Kompetenz, die von Absolventinnen und Absolventen universitärer
Studiengänge der Wirtschaftsinformatik erwartet wird. Diese Erwartungshaltung
gründet auf einer einfachen Überlegung: Nur mit adäquaten Modellen des In-
formationssystems (IS) und des korrespondierenden Handlungssystems (HS) ist
es uns möglich, die ihnen inhärente Komplexität beherrschbar zu machen und
Informations- und Handlungssystem zielgerichtet zu gestalten (vgl. Abb. 1.1).
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Abbildung 1.1: Ein grafisch visualisiertes konzeptuelles Modell: Was wird modelliert?

Die Grafisches Visualisieren als
Managementpraktik

Idee, Sachzusammenhänge in und zwischen Betrieben zu modellieren und
grafisch zu veranschaulichen, um sie besser verstehen, kommunizieren und ana-
lysieren zu können, ist nicht neu: In den 1930er Jahren schlägt Nordsieck »Die
schaubildliche Erfassung und Untersuchung der Betriebsorganisation« (Nord-
sieck 1932) vor und »Imaginization is about the

creation of ›new space‹: new
space in which new thinking,
new insights, and new
dialogue can develop and
from which new initiatives
can emerge.« (Gareth Morgan)

betont die Bedeutung grafischer Aufbereitungen für das
Durchdringen komplexer organisatorischer Sachverhalte. Heute ist grafisches
Visualisieren gängige Managementpraktik. Zahlreiche Managementinstrumente
nutzen visuelle Darstellungen: Unternehmensziele visualisiert eine »Balanced
Scorecard« (Kaplan und Norton 1992), Unternehmensstrategien eine »Strategy
Map« (Kaplan und Norton 2004), Geschäftsmodelle ein »Business Model Canvas«
(Osterwalder und Pigneur 2010), Aufbauorganisationen ein Organigramm (oder
ein »Organigraph«, Mintzberg und Van der Heyden 1999) und hinzukommt die
unüberschaubare Zahl an Freiformgrafiken, die sich vor allem in Präsentationen
auf allen Unternehmensbereichen bis auf die Ebene des Topmanagements finden.

Im Konzeptuelle Modelle vs.
Freiformgrafiken

Unterschied zu Freiformgrafiken und Visualisierungen als Teil von Manage-
mentinstrumenten fokussiert die Modellierung betrieblicher Informationssyste-
me auf konzeptuelle Modelle, die über einfache grafische (Freiform-)Darstellungen
hinausgehen. Sie arbeiten fachsprachliche Konzepte und Beziehungen zwischen
diesen Konzepten durch explizites Modellieren heraus, verweisen auf diese Kon-
zepte und setzen sie in einen zweckbezogenen Sinnzusammenhang. Konzeptuelle
Modelle visualisieren komplexe Sachzusammenhänge anschaulich, bereiten dazu
ausgewählte Sachverhalte adressatengerecht auf, reduzieren problemadäquat
Komplexität und schaffen damit eine Grundlage für lösungsorientierte Kommu-
nikation.

Ein Kurzeinführung:
Konzeptuelles Modell

konzeptuelles Modell entsteht durch eine rekonstruierende Abstraktion auf
Konzepte, die Akteuren verschiedener Fachkulturen vertraut sind und von ihnen
für einen bestimmten Zweck als bedeutend angesehen werden (wir gehen dar-
auf in den nachfolgenden Kapiteln näher ein). Die Konstruktion konzeptueller
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Modelle erfolgt mittels dedizierter Modellierungssprachen und Modellierungs-
methoden, die Sprachkonzepte und eine grafische Notation spezifizieren, um
relevante Perspektiven auf die modellierten Sachzusammenhänge angemessen
berücksichtigen und visualisieren zu können. Sie schlagen darüber hinaus die
Brücke zu Implementierungssprachen, um die Erstellung und Pflege von Software-
systemen auf der Basis von konzeptuellen Modellen zu ermöglichen. Konzeptuelle
Modelle bilden deshalb den zentralen Zugang der Wirtschaftsinformatik zu be-
trieblichen Informationssystemen und sind damit die zentrale Grundlage für die
Modellierung und Gestaltung betrieblicher Informations- und Handlungssysteme.

Hinweis (Vortrag: Der sprachliche Aufbau von Informationssystemen)
SehenDer sprachliche Aufbau von

Informationssystemen
Sie sich vorbereitend die einführende Vorlesung »Der sprachliche Aufbau

von Informationssystemen« an, den Univ-Prof. Dr. Ulrich Frank im Rahmen des
interdisziplinären Universitätskolloquiums »Die Kleine Form« an der Universität
Duisburg-Essen gehalten hat. Wir stellen Ihnen die Aufzeichnung bereit unter:
https://vimeo.com/790754758

1.2 Formalia und Prüfung

SieModulprüfung studieren Modul 31751 »Modellierung betrieblicher Informationssysteme«
an der FernUniversität in Hagen. Modul 31751 besteht aus einer Vorlesung und
einer begleitenden Übung. Der vorliegende Studienbrief ist das Äquivalent des
Fernstudiums an der FernUniversität in Hagen zu einer Vorlesung an Präsenz-
universitäten. Die Vorlesung wird gehalten und geprüft von Univ.-Prof. Dr. Stefan
Strecker. Ergänzend zur Vorlesung wird eine Übung angeboten, die von einem
wissenschaftlichen Mitarbeiter gehalten und von Prof. Strecker als Teil der Mo-
dulprüfung geprüft wird. Für die Modulprüfung sind die Inhalte von Vorlesung
und Übung prüfungsrelevant. Die Prüfung der Vorlesung und der Übung erfolgt
im Rahmen der Modulprüfung in Klausurform. Die Modulprüfung wird jedes
Semester angeboten. Einzelheiten zu Prüfungsmodalitäten, Prüfungstermin und
Prüfungsorten sind der »Studien- und Prüfungsinformation Nr. 1« (SPI Nr. 1)
zu entnehmen, die semesteraktuell durch das Prüfungsamt der Fakultät für
Wirtschaftswissenschaft bereit gestellt wird.

DerEine »Einheit« vorliegende Studienbrief führt alle Vorlesungsinhalte zusammen und ist als
integrierte Einheit konzipiert. Das Zusammenführen aller Vorlesungsinhalte in
der vorliegenden Einheit ist für Ihr Studium wesentlich, damit Sie in der Lage sind,
ein iteratives, von Sprüngen zwischen Themen geprägtes Studium umzusetzen,
das es Ihnen ermöglicht, die einführenden Grundlagen mit ihren Anwendungen
für das konzeptuelle Modellieren in Verbindung zu setzen.
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1.3 Hinweise für Ihr Studium des Moduls

Konzeptuelles Sorgfältiges Studium
impliziert intensives
Modellieren

Modellieren bedingt das Studium von Modellierungssprachen
und Modellierungsmethoden und ihren Anwendungen. Bei der Anwendung von
Modellierungssprachen und Modellierungsmethoden zur Lösung praktischer
Probleme greifen begriffliche, theoretische und methodische Grundlagen ineinan-
der. Ähnlich wie das Beherrschen einer gesprochenen Sprache setzt das Studium
von Modellierungssprachen das intensive Üben der Sprachanwendung voraus.
Deshalb bieten wir Ihnen zahlreiche Übungsaufgaben an, die wir als integralen
Bestandteil des Studiums dieser Vorlesung und Übung erachten. Nur durch ihre
Bearbeitung – und Ihre dabei gewonnenen Einsichten – erwerben Sie Modellie-
rungskompetenz: Wir empfehlen deshalb, die Sprachanwendungen zu üben, d. h.
Modelle zu interpretieren und kritisch zu hinterfragen, Modelle zu erstellen, mit
Mitstudierenden zu diskutieren, eigene Fehler zu finden und zu analysieren, aus
diesen Fehlern zu lernen, und sich so schrittweise Modellierungskompetenz zu
erschließen.

Mit Modellieren mit
Modellierungswerkzeug und
auf Papier

Blick auf die Modelabschlussprüfung empfehlen wir Ihnen, für das Modellie-
ren mit Papier, Stift und Lineal zu arbeiten. Ergänzend und im Anschluss daran
empfehlen wir Ihnen, mit Modellierungssoftwarewerkzeugen zu arbeiten, um
die Vorzüge und Nachteile dieser Werkzeuge erfahren zu können. Wir stellen
Ihnen das Online-Modellierungswerkzeug TOOL zur Verfügung (vgl. Abb. 1.2),
mit dem Sie im Webbrowser grafisch modellieren und derzeit Datenmodelle und
Geschäftsprozessmodelle erstellen können (vorzugsweise mit Mozilla Firefox
und Google Chrome und Derivaten):

https://tool.fernuni-hagen.de (im VPN der FernUniversität).

TOOL Modellierungswerkzeug TOOList seit 2014 Gegenstand von Forschung und Entwicklung in der Forschungs-
gruppe von Prof. Strecker an der FernUniversität in Hagen (u. a. Ternes, Rosenthal
und Strecker 2021b; Ternes u. a. 2020).

https://www.fernuni-hagen.de/evis/research/projects/TOOL.shtml

1.4 Weiterführende Informationen

Begleitend zur Vorlesung und Übung bieten wir Ihnen auf der Website des Lehr-
stuhls für Betriebswirtschaftslehre, insbes. Entwicklung von Informationssyste-
men, Univ.-Prof. Dr. Stefan Strecker Hinweise und Tipps für Ihr Studium und für
das Studium der Wirtschaftsinformatik an der FernUniversität in Hagen an:

https://www.fernuni-hagen.de/evis
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Abbildung 1.2: Grafischer Editor in TOOL

WeiterführendeBegleitende
Moodle-Umgebung

Informationen zu diesem Modul, Hinweise zur Prüfung und Prü-
fungsvorbereitung sowie ergänzende Hinweise für das Studium der Modellierung
betrieblicher Informationssysteme erhalten Sie in einer, das Modul begleitenden
Moodle-Umgebung, die auf der genannten Webseite des Lehrstuhls angegeben ist.
Diese Moodle-Umgebung fungiert als zentrales Informations- und Kommunikati-
onsmedium für Modul 31751. Sie enthält Ankündigungen von Veranstaltungen in
Zusammenhang mit dem Modul, Termine ergänzender Lehrangebote und weitere
Modul-bezogene Informationen.

https://moodle.fernuni-hagen.de/course/view.php?id=837

ErgänzendBrückenkurs 09805 zu dieser Vorlesung und Übung empfehlen wir Ihnen Brückenkurs
09805 »Wissenschaftliches Arbeiten: Grundfragen, Orientierung, Werkzeuge«
zu belegen. Sie erhalten in diesem Brückenkurs wertvolle Anregungen für Ihr
Studium und bereiten sich mit diesem Brückenkurs gezielt auf Ihr Studium und
auf die Anfertigung von Seminar- und Abschlussarbeiten vor. Der Brückenkurs
kann jederzeit belegt werden und ist so konzipiert, dass Sie ihn bereits ab Ihrem
ersten Fachsemester sinnvoll einsetzen können:

https://www.fernuni-hagen.de/evis/studium/module/09805.shtml

Wir empfehlen Ihnen nachdrücklich, Brückenkurs 09805 zu belegen und zu stu-
dieren – und raten davon, auf diese Grundlegung Ihres Studiums zu verzichten.
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In Podcasts,
Videoaufzeichnungen,
Übungsaufgaben

dieser Vorlesung erhalten Sie ergänzende Hinweise zum Studieren in verschie-
denen medialen Formen, darunter Podcastfolgen aus dem Podcast Perspekti-
ven: Wirtschaftsinformatik-Podcast (https://perspektivenpodcast.podigee.io) von
Prof. Strecker. Die Hinweise sind im Text durch die Angabe einer URL gekenn-
zeichnet, die in der PDF-Fassung als klickbarer Link (i. d. R. des Titels) hinterlegt
ist.

1.5 Eigenes Literaturstudium

Das Was bedeutet Studieren?Studieren an einer Universität bedingt die Auseinandersetzung mit wis-
senschaftlichen Erkenntnissen des gewählten Studienfachs. Wissenschaftliche
Erkenntnisse der Wissenschaft Wirtschaftsinformatik werden – wie in anderen
Wissenschaften auch – in erster Linie in Schriftform kommuniziert. Die wissen-
schaftliche Literatur umfasst Beiträge in wissenschaftlichen Zeitschriften, in
Konferenzbänden wissenschaftlicher Tagungen, Sammelbänden und Monogra-
phien sowie wissenschaftlichen Arbeiten (in erster Linie Habilitationsschriften
und Dissertationen). Das universitäre Studium der Wirtschaftsinformatik be-
dingt das Sich-auseinander-setzen mit der wissenschaftlichen Literatur Ihres
Studienfachs und ist ausdrücklich nicht auf das ausschließliche Bearbeiten von
Studienbriefen zu beschränken.

Eine Zentrales Merkmal Ihrer
Professionalisierung

besonders wichtige Grundlage – und gleichzeitig ein zentrales Merkmal –
jeder Professionalisierung ist das Beherrschen der Fachsprache und Fachrhetorik
einer Disziplin in Verbindung mit Fachwissen und Fachkompetenzen. Dies gilt
für die Wissenschaft Wirtschaftsinformatik ebenso wie für jede andere Wissen-
schaft etwa die Medizin, Physik oder Philosophie. Das Beherrschen der jeweiligen
Fachsprache ist Ausdruck des erfolgreichen Absolvierens eines Studiums und
das wesentliche Unterscheidungsmerkmal derjenigen, die ein Studium erfolg-
reich absolvieren. Die Fachsprache und Fachrhetorik einer wissenschaftlichen
Disziplin erschließt sich ausschließlich durch das Studium fachsprachlich ver-
fasster Texte, wobei der primäre Zugang zur Fachsprache einer Wissenschaft
über wissenschaftliche Fachliteratur erfolgt.

Da Ihre Literaturarbeitein anderer Zugang zur Fachsprache einer wissenschaftlichen Disziplin nicht
denkbar ist, empfehlen wir Ihnen, sich einen Überblick über die wissenschaft-
liche Literatur zu Themen Ihres Studiums und zu Themen dieser Vorlesung
zu verschaffen: Recherchieren Sie, in welchen wissenschaftlichen Zeitschriften
Forschungsbeiträge zu diesen Themen veröffentlicht werden; auf welchen wis-
senschaftlichen Konferenzen, aktuelle Forschung zu diesen Themen diskutiert
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wird; in welchen Aufsatzsammlungen und Monographien (z. B. Dissertationen)
diese Themen behandelt werden; und in welchen Lehrbüchern Sie ergänzen-
de Perspektiven zu den hier vorgestellten Studieninhalten finden. Wir geben
Ihnen Empfehlungen für den Einstieg in eine eigene Literaturrecherche und
empfehlen Ihnen, nicht auf eine eigene, weitergehende Literaturrecherche und
das korrespondierende Literaturstudium zu verzichten: Vergegenwärtigen Sie
sich die absurd anmutende Vorstellung, eine Studentin der Philosophie würde
Descartes, Kant und Hegel (oder ein Student der Soziologie Weber, Habermas und
Luhmann) nicht im Original lesen – oder eine Absolventin der Medizin könnte
Körperteile nicht fachgerecht mit dem Terminus technicus bezeichnen und ihre
physiologische Funktionsweise nicht präzise erklären. Es empfiehlt sich u. E. das
begleitende Literaturstudium als die wesentliche und entscheidende Vorbereitung
auf spätere Studienphasen zu sehen, in denen Sie wissenschaftlich zu arbeiten
gefordert sind (Seminararbeit, Abschlussarbeit).

StudierenEmpfehlungen für Einstieg in
Ihr Literaturstudium

Sie Ihr Studienfach, in dem Sie begleitend wissenschaftliche Literatur
zu den Themen der Vorlesung und Übung lesen, aufarbeiten und kritisch reflek-
tieren. Wir geben Ihnen dazu nachfolgend erste Anregungen. Ergänzend zu diese
Vorlesung sollten Sie sich weitere Perspektiven auf das Themenfeld »Modellie-
rung betrieblicher Informationssysteme« erschließen, indem sie Lehrbücher zu
den hier behandelten Themenkreisen studieren, um sich einen Eindruck von
unterschiedlichen Herangehensweisen, Gedankengebäuden und Lehrmeinungen
zu verschaffen. Folgende Werke bieten sich hierfür als Ausgangspunkt an (in der
jeweils aktuellen Auflage):

• Hansen, H. R., Mendling, J. Neumann, G.: Wirtschaftsinformatik – Grundla-
gen und Anwendungen. De Gruyter Oldenbourg Studium.

Das Werk bietet eine kurze Einführung in die Modellierung betrieblicher
Informationssysteme auf dem Niveau einführender Lehrbücher und ist
daher als Ausgangspunkt besonders gut geeignet.

• Ferstl, O. L. Sinz, E. J. (2013): Grundlagen der Wirtschaftsinformatik. 7. Aufl.
München, Wien: Oldenbourg.

Kapitel 1 bis 5 bieten eine ausführliche Einführung in die Modellierung
betrieblicher Informationssysteme, die in Teilen auf einem anderen Gedan-
kengebäude als die vorliegende Vorlesung beruht. Setzen Sie sich kritisch
mit Gemeinsamkeiten und Unterschieden auseinander.

• Becker, J., Kugeler, M., Rosemann, M. (Hrsg.) Prozessmanagement: Ein
Leitfaden zur prozessorientierten Organisationsgestaltung. Springer.
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Diese Aufsatzsammlung bietet eine Einführung in die Grundlagen des
Geschäftsprozessmanagements und der Geschäftsprozessmodellierung,
die vor allem auf Aspekte der praktischen Umsetzung zielt.

Eine Auswahl wissenschaftlicher Journale zu Themen der Vorlesung:

• Business & Information Systems Engineering (BISE), Springer:
https://www.bise-journal.com

• EMISA – International Journal of Conceptual Modeling (EMISAJ):
https://emisa-journal.org

• Software and Systems Modeling, Springer:
https://www.sosym.org

Eine Auswahl wissenschaftlicher Konferenzen zu Themen der Vorlesung:

• ER—International Conference on Conceptual Modeling:
https://conceptualmodeling.org

• Internationale Tagung Wirtschaftsinformatik:
https://wirtschaftsinformatik.de/forschung/konferenzen

1.6 Konventionen, didaktische Elemente und Rhetorik

1.6.1 Typografische Konventionen

Sprachkonzepte einer Modellierungssprache (Konzepte auf M2-Ebene) werden
durch nicht-proportionale Schrift gekennzeichnet. Beispiel: »Das Sprachkonzept
Activity wird …«.

Konzepte auf Typebene (auf M1-Ebene) werden durch serifenlose Schrift gekenn-
zeichnet. Beispiel: »Entitätstyp Kunde …«.

Konkrete Exemplare auf Instanzebene (auf M0-Ebene) sind typografisch nicht
besonders ausgezeichnet.
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1.6.2 Didaktische Elemente

In dieser Vorlesung setzen wir die folgenden didaktischen Elemente ein:

• Marginalien versehen Absätze mit einer zusammenfassenden Inhaltsan-
gabe, heben wichtige Themenbereiche hervor und strukturieren so die
Inhalte eines Kapitels.

• Anregungen zur Reflexion fassen wichtige Aspekte zusammen und heben
sie für das eigene Nachdenken prägnant hervor.

• Reflektierende Fragen sind darauf gerichtet, dazu anzuregen, über die
behandelten Inhalte hinauszudenken und sie kritisch zu hinterfragen.
Sie sollen exemplarisch aufzeigen, wie reflektierende Fragen entwickelt
werden können und dazu anregen, eigenständig Fragen aufzuwerfen und
zu adressieren, um eine kritische Haltung gegenüber Erkenntnisangeboten
einzunehmen. Die Fähigkeit, eine kritische Haltung gegenüber Erkennt-
nisangeboten einzunehmen, ist eine spezifische und besonders wichtige
Kompetenz, die Absolventen universitärer Studiengänge auszeichnet.

• Beispiele dienen der Illustration entweder in textueller oder grafischer
Form. Sie sind nur zum Teil explizit als Beispiele gekennzeichnet und
finden sich darüber hinaus im Fließtext.

• Hinweise enthalten ergänzende Erläuterungen und verweisen auf wissen-
schaftliche Literatur. Besonders wichtige Hinweise sind gekennzeichnet.

• Aufgaben zum »Mitlernen« und Abschließende Fragen sind darauf gerich-
tet, dazu anzuregen, die Inhalte eines Kapitels zu rekapitulieren, Defizite
des eigenen Verständnisses aufzudecken und darüber das erneute Nach-
vollziehen der betreffenden Teile des Kapitels zu initiieren.

• Übungsaufgaben sind für das Selbststudium konzipiert und mit einem
korrespondierenden Lösungsvorschlag verbunden. Beachten Sie, dass sich
der Lösungsvorschlag an Passagen aus diesem Studienbrief orientiert; Sie
jedoch in Prüfungen gefordert sind, Ihre Lösung in eigenen Worten zu
formulieren. Wörtlich oder nahezu wörtlich übernommene Passagen aus
dem Studienbrief werden nicht gewertet. Sie sollen nicht auswendig lernen,
sondern Ihr Studium als eine intellektuell anregende, kritische Auseinan-
dersetzung mit Erkenntnisangeboten Ihres Studienfachs betreiben.
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1.6.3 Diskursive Rhetorik

In Diskursive Rhetorikdiesem Studienbrief verwenden wir eine diskursive Rhetorik, da – auch oder
vielmehr: insbesondere für die schriftliche Auseinandersetzung in einem Fern-
studium – ein universitäres Studium nach unserer Auffassung nicht als Monolog
konzipiert sein und aufgefasst werden sollte, sondern als Ihre dialogische Ausein-
andersetzung mit den angebotenen Studieninhalten. Um dieses – im Wortsinne:
»sich Aus-ein-andersetzen« – zu fördern, verwenden wir eine Rhetorik, die sich
einerseits in der direkten Ansprache des Studierenden und der Verwendung
der 1. Person Plural – einem »wir« / »uns« – ausdrückt, das Autoren und Leser
einschließt, und die wir andererseits durch das Aufwerfen von Fragen und Anre-
gungen zum Mit-, Weiter- und Nachdenken unterstützen. Wir empfehlen Ihnen
das Studium dieses Studienbriefs als einen Diskurs mit den Autoren aufzufas-
sen, sich auf diesen Diskurs einzulassen und sich selbst durch eine intensive
Auseinandersetzung mit dem angebotenen Studieninhalten und mit dem, zur
Ergänzung empfohlenen Studienmaterial (Leseempfehlungen, Übungsaufgaben
etc.) zu bereichern.

1.7 Über die Autoren

Die Autoren forschen und lehren zu Themen der Modellierung betrieblicher
Informationssysteme und sind Verfasser zahlreicher wissenschaftlicher Arbeiten
zur konzeptuellen Modellierung.

Univ.-Prof. Dr. Stefan Strecker leitet die »Enterprise Modelling Research Group«
am Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insbes. Entwicklung von Informati-
onssystemen an der Fakultät für Wirtschaftswissenschaft der FernUniversität
in Hagen. Er ist Mitherausgeber und vormaliger Hauptherausgeber der wissen-
schaftlichen Zeitschrift »EMISAJ – International Journal of Conceptual Mode-
ling« (http://emisa-journal.org) und Mitherausgeber der Zeitschrift »Business
& Information Systems Engineering« (BISE) im »Department Enterprise Model-
ling and Enterprise Engineering« und war von 2016 bis 2019 Sprecher des
Fachbereichs Wirtschaftsinformatik der Gesellschaft für Informatik e. V. (GI).
Weiterführende Information zu seiner Forschung und Lehre finden Sie unter:
https://www.fernuni-hagen.de/evis

Univ.-Prof. Dr. Ulrich Frank leitet den Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik und
Unternehmensmodellierung an der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften der
Universität Duisburg-Essen. Er ist Gründungsherausgeber der Zeitschrift EMISAJ,
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und darüber hinaus langjähriger Mitherausgeber der Zeitschrift BISE und war
Sprecher des Fachbereichs Wirtschaftsinformatik der Gesellschaft für Informatik
e. V. (GI) und der Fachgruppe »Modellierung betrieblicher Informationssysteme«
(MobIS) im Fachbereich Wirtschaftsinformatik der GI. Weiterführende Information
zu seiner Forschung und Lehre finden Sie unter: https://www.umo.wiwi.uni-due.de

1.8 Revisionen und Errata

Wintersemester 2024/2025

• Neu: Kapitel 1.8: Revisionen und Errata
• Überarbeitet: Kapitel 6: Diverse Ergänzungen, Korrekturen und Fehlerbe-

richtigungen, Abbildungen korrigiert
• Ergänzt: Kapitel 7.5.7: Angaben in Bezeichner zu User Task sowie Positio-

nierung von Service Task in entsprechender Lane
• Überarbeitet: Kapitel 7.5.13 zu Nachrichtenflüssen
• Grundlegend überarbeitet und erweitert: Kapitel 7.5.18 zu Data Object, Data

Store und Data Association grundlegend überarbeitet, deutlich erweitert
und um neue Modellierungsrichtlinien ergänzt

• Wesentliche Änderung: Kapitel 7.5.21: Dekomposition/Aggregation mittels
Inline Expansion ergänzend zu Hierarchical Expansion

• Neu: Kapitel 7.5.22 mit Reflexion zur Geschäftsprozessmodellierung mit
der Modellierungssprache BPMN

• Erweitert: Kapitel 7.6 mit weiteren Modellierungsrichtlinien
• Neu: Kapitel 7.7 mit Literaturhinweisen zur Geschäftsprozessmodellierung
• diverse Abbildungen korrigiert
• diverse kleinere Errata
• Literatur aktualisiert, u. a. Dumas u. a. 2021

Abschließende Fragen

Abschließende Frage 1.1
Nennen und erläutern Sie konkrete Beispiele aus der jüngeren Vergangenheit für
digitalen Wandel in Organisationen. Denken Sie beispielsweise an die öffentliche
Verwaltung und an Fluglinien.
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Abschließende Frage 1.2
Sind Ihnen Freiformgrafiken zur Visualisierung von Sachzusammenhängen in
und zwischen Betrieben aus Ihrem beruflichen Alltag bekannt? Welche? Wie ist
Ihre Erfahrung aus Nutzerperspektive mit diesen Freiformgrafiken?

Übungsaufgaben

Übungsaufgabe 1.1
Geben Sie eine Begriffsbestimmung für das Akronym »IT« an.

(Lösungsskizze, siehe S. 283)

Übungsaufgabe 1.2
Was unterscheidet konzeptuelle Modelle von Freiformgrafiken und anderen Visua-
lisierungen (als Teil von Managementinstrumenten)?

(Lösungsskizze, siehe S. 283)
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2 Konzeptuelle Modelle und ihre Anwendungen

Übersicht

Modellierung betrieblicher Informationssysteme bezeichnet ein aktives wissen-
schaftliches Forschungsgebiet, eine traditionsreiche Praxis und – manchmal unter
anderen Namen – ein etabliertes Studienfach an Universitäten. Dieses Kapitel
führt die Modellierung betrieblicher Informationssysteme als Forschungsgebiet
ein, skizziert die zentralen Zielsetzungen der Modellierung betrieblicher Infor-
mationssysteme und illustriert praktische Anwendungen an Beispielen.

Ziele für Ihr Studium dieses Kapitels

Nach dem Studium dieses Kapitels und der Auseinandersetzung mit den angebo-
tenen Fragen und Übungsaufgaben sollten Sie

• die Forschungsgebiete »Konzeptuelle Modellierung«, »Unternehmensmo-
dellierung« und »Modellierung betrieblicher Informationssysteme« zuein-
ander in Beziehung setzen können.

• die beiden zentralen Zielsetzungen der konzeptuellen Modellierung be-
trieblicher Informationssysteme darstellen können.

• konzeptuelle Modelle als zentralen »Gegenstand« der Modellierung be-
trieblicher Informationssysteme nachvollziehen und eine erste Vorstellung
von konzeptuellen Modellen gewinnen.

• praktische Anwendungen angeben können, in denen konzeptuelle Modelle
eingesetzt werden, und beschreiben können, für welche Anwendungszwe-
cke konzeptuelle Modelle in diesen praktischen Anwendungen eingesetzt
werden.

• anhand des Fallbeispiels eine erste Vorstellung davon gewinnen, wie Ana-
lysen, Entscheidungen und Gestaltungshandlungen durch konzeptuelle
Modelle unterstützt werden.
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2.1 Einführung in die Modellierung betrieblicher
Informationssysteme

Modellierung betrieblicher InformationssystemeFachlicher Kern bezeichnet das Forschungsge-
biet, das konzeptuelle Modelle betrieblicher Informationssysteme untersucht:
Das Erstellen, Konstruieren und Visualisieren von konzeptuellen Modellen, das
Lesen, Interpretieren, Beurteilen und Verbessern konzeptueller Modelle, und das
gewinnbringende Verwenden konzeptueller Modelle für das Lösen praktischer
Probleme bilden seinen fachlichen Kern. Das Forschungsgebiet ist durch eine ak-
tive und lebendige nationale und internationale Forschungsgemeinschaft geprägt,
in der wissenschaftliche und industrielle Forschung einen engen Austausch
mit ihrer Anwendungspraxis pflegen. Das Forschungsgebiet Modellierung be-
trieblicher Informationssysteme zählt zum disziplinären Kern der Wissenschaft
Wirtschaftsinformatik und ist als eigenständiges Lehrfach in Studiengängen der
Wirtschaftsinformatik und der praktischen Informatik etabliert.

AlsKonzeptuelle Modellierung Forschungsgebiet ist die Modellierung betrieblicher Informationssysteme
eng mit dem Forschungsgebiet Konzeptuelle Modellierung (engl.: »Conceptual
Modeling«) verbunden, dessen Wurzeln in den 1970er Jahren und Arbeiten
zur Programmiersprachen-, Künstlichen Intelligenz- und Datenbank-Forschung
liegen (Brodie, Mylopoulos und Schmidt 1984), und weist gleichermaßen enge
Bezüge zum Forschungsgebiet Unternehmensmodellierung (engl.: »Enterprise
Modelling«) auf (Frank u. a. 2014).

DieZentrale Zielsetzungen Gebiete Modellierung betrieblicher Informationssysteme und Unternehmens-
modellierung betonen über die Zielsetzung Vorbereitung und Unterstützung
der Softwareentwicklung durch konzeptuelle Modelle hinaus die Zielsetzung Un-
terstützung betriebswirtschaftlicher Analysen, Entscheidungen und Gestaltungs-
aufgaben auf der Grundlage konzeptueller Modelle, und rücken Anwendungen
der konzeptuellen Modellierung für betriebliche Analysen, Entscheidungen und
Gestaltungshandlungen in den Mittelpunkt. Das Forschungsgebiet Konzeptuel-
le Modellierung betont demgegenüber vorrangig die erstgenannte Zielsetzung
und bildet die wesentliche begriffliche, theoretische und methodische Grundlage
für die Modellierung betrieblicher Informationssysteme: Modelle betrieblicher
Informationssysteme sind konzeptuelle Modelle.

KonzeptuelleBedeutung im Einsatzkontext Modelle – der zentrale »Gegenstand« der Modellierung betriebli-
cher Informationssysteme – kommen in vielen Anwendungsfeldern der Unter-
nehmenspraxis zum Einsatz, z. B. der Organisationsanalyse und -gestaltung, für
das Geschäftsprozessmanagement (engl. »Business Process Management«), das
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Unternehmensarchitekturmanagement (engl. »Enterprise Architecture Manage-
ment«), das Anforderungsmanagement der Systementwicklung (engl. »Requi-
rements Engineering«) und das »Software Engineering«. Konzeptuelles Model-
lieren ist seit vielen Jahren prägendes Merkmal der Professionalisierung von
Organisationsgestalterinnen, Systemanalysten, Unternehmensarchitektinnen und
Softwareingenieuren. Eine professionelle Organisations- und Systemanalyse, ein
professionelles Architekturmanagement, eine professionelle Softwareentwick-
lung sind – ebenso wie das vorlaufende und begleitende Projektmanagement –
auf konzeptuelle Modelle zur gezielten Komplexitätsreduktion und Komplexi-
tätsbeherrschung angewiesen und damit auf die Anwendung von Methoden und
Werkzeugen zu ihrer Erstellung, Analyse und zielgerichteten Nutzung.

Praktische Prägung des BerufbildsAnwendungen der Modellierung betrieblicher Informationssysteme
prägen die professionelle Gestaltung betrieblicher Informationssysteme und
begleiten die Entwicklung komplexer Softwaresysteme für den Unternehmensein-
satz. Die zur zielgerichteten praktischen Anwendung der Modellierung betriebli-
cher Informationssysteme erforderlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und Kompe-
tenzen zeichnen praktizierende Wirtschaftsinformatikerinnen und Wirtschafts-
informatiker aus – und kennzeichnen das korrespondierende Berufsbild und die
Erwartungshaltung an Absolventinnen und Absolventen der Wirtschaftsinforma-
tik.1

Hinweis (Podcast: Über Sprache, Abstraktion & konzeptuelle Modelle)
Hören Sie sich vorbereitend die Aufzeichnung eines Gesprächs der beiden Autoren
an, das in der Gesprächsreihe Perspektiven erschienen ist: Strecker, S.: »Ulrich
Frank im Gespräch über Sprache, Abstraktion und konzeptuelle Modelle«, in:
Perspektiven | Wirtschaftsinformatik-Podcast, Folge 2 vom 18.05.2016 (CC-BY-SA
4.0).

2.2 Konzeptuelle Modelle in praktischen Anwendungen

Mit der Modellierung betrieblicher Informationssysteme werden eine Vielzahl
von praktischen Problemstellungen adressiert und Methoden zur ihrer Bewäl-
tigung angeboten. Konzeptuelle Modelle unterstützen betriebliche Analysen,
Entscheidungen und Gestaltungshandlungen – und begleiten die Systementwick-
lung, Systemeinführung, Systemwartung und -pflege. An den folgenden fünf, als

1Es sind im Folgenden durchgehend weibliche wie männliche Formen mitzudenken (»Verbum
hoc ›si quis‹ tam masculos quam feminas complectitur«, Corpus Iuris Civilis – Dig. L, 16, 1).
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typisch ausgewählten Beispielen illustriert dieser Abschnitt, wie konzeptuelle
Modelle betrieblicher Informationssysteme gestaltet sind, wofür sie eingesetzt
werden und welche Zielsetzungen dabei verfolgt werden.

1) Grundlage von Schulungs- und Weiterbildungsmaßnahmen

KonzeptuelleKonzeptuelle Modelle als
»Wissensspeicher«

Modelle »speichern« und erhalten organisationales Wissen und sind
damit ein wichtiges Element des betrieblichen Wissensmanagements (vgl. Abbil-
dung 2.1). Sie werden eingesetzt, um vergangene, gegenwärtige und mögliche
zukünftige Sachverhalte einer Organisation zu dokumentieren und damit zugäng-
lich zu machen. Als »Wissensspeicher« finden konzeptuelle Modelle Anwendung
etwa für die Unterstützung der Einarbeitung neuer Mitarbeiter oder auch in der
betrieblichen Weiterbildung. Eine besonders bemerkenswerte Anwendung zeigt
eine innerbetriebliche Weiterbildungsmaßnahme bei einem mittelständischen
Anlagenbauer, bei der auf der Grundlage des in Abb. 2.1 gezeigten Geschäftspro-
zessmodells (in der Abbildung oben dargestellt) eine Weiterbildungsmaßnahme
als ernsthaftes Spiel (»serious game«) konzipiert ist: Das konzeptuelle Modell des
Prozesses ist für die Weiterbildungsmaßnahme auf eine »Prozessmodellschablo-
ne« reduziert, die in Kleingruppen in einem Rollenspiel bearbeitet wird (Strecker
und Rosenthal 2016).

PrimäresAnwendungsbeispiel:
Weiterbildung

Ziel der Weiterbildungsmaßnahme ist es, den teilnehmenden Mitarbei-
tern ein vertieftes Verständnis des betrachteten komplexen Geschäftsprozesses
der Auftrags- und Angebotsbearbeitung zu vermitteln, und die abteilungsüber-
greifende Zusammenarbeit dadurch zu fördern, dass Prozesszusammenhänge
besser verstanden werden. Der Geschäftsprozess der Auftrags- und Angebots-
bearbeitung ist für das Unternehmen von zentraler Bedeutung und bedingt die
Zusammenarbeit von vielen Organisationseinheiten und Mitarbeitenden in di-
versen Rollen, die Nutzung von verschiedenen Informationssystemen und ist
mit mehr als 20 Prozesschritten von hoher Komplexität. Aufgabe der Grup-
pen in diesem ernsthaften Spiel ist es, die in der Schablone durch Platzhalter
angedeuteten Modellelemente aus einer Menge vollständig vorgegebener Modell-
elemente auszuwählen (unterer Teil der Abbildung) und an der, nach Maßgabe
der vorgegebenen Lösung fachlich als »sinnhaft« vorbestimmten Position in der
Prozessmodellschablone zu positionieren. Dabei sind die zu positionierenden
Modellelemente mit Videoaufzeichnungen (zumeist Interviews mit Fachexperten
etwa aus der Anlagenkonstruktion) angereichert, in denen die zugrunde liegen-
den fachlichen Zusammenhänge erläutert werden, aus denen sich die Position
des Modellelements in der Prozessmodellschablone erschließen lässt.
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Milestone

Please assign these milestones
properly.

Please assign these tasks properly.

Please assign these roles properly to tasks. A bonus is available only after
suggesting a process improvement.

Please assign these objects properly.

Abbildung 2.1: Beispiel für eine praktische Anwendung eines konzeptuellen Modells: Verwendung
als Grundlage einer innerbetrieblichen Weiterbildungsmaßnahme bei einem mit-
telständischen Anlagenbauer (Strecker und Rosenthal 2016, S. 232)

2) Grundlage von organisatorischen Gestaltungsmaßnahmen

Konzeptuelle Konzeptuelle Modelle als
Instrument der
Organisationsgestaltung

Modelle ermöglichen einen differenzierten und zielgerichteten
Zugang zu komplexen organisatorischen Zusammenhängen, und unterstützen
die gezielte Reduktion von Komplexität u. a. durch anschauliche Adressaten-
bezogene grafische Darstellungen. Anwendungen konzeptueller Modelle bei Reor-
ganisationsmaßnahmen beschränken sich nicht nur auf solche organisatorischen
Aufgaben, bei denen die Einführung eines Softwaresystems im Fokus steht. Ein
Anwendungsbeispiel im Rahmen einer Reorganisation von einer funktionsorien-
tierten Organisation zu einer Prozessorganisation bei einer Konzerntochter der
Deutschen Telekom AG zeigt die Verwendung miteinander integrierter konzep-
tueller Modelle (s. Abb. 2.2) (Dörnemann, Köster und Oelbracht 2008).

Im Anwendungsbeispiel:
Reorganisation

Zuge der Reorganisation werden in diesem Anwendungsfall anhand eines Ord-
nungsrahmens und der dort integrierten Prozesslandkarte, einem konzeptuellen
Modell einer Organisation auf hohem Aggegrationsniveau, Geschäftsprozesstypen
identifiziert (z. B. »Funkstandort planen und sichern«) und über Wertschöpfungs-
kettendiagramme, einem konzeptuellen Modell auf mittlerem Aggregationsni-
veau, hinsichtlich aggregierter Teilprozesse (z. B. »Projektantrag bearbeiten«)
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Abbildung 2.2: Beispiel für eine praktische Anwendung miteinander integrierter konzeptueller
Modelle: Prozessbasierte Projektantragsbearbeitung bei einer Konzerntochter der
Deutschen Telekom AG (Quelle: Dörnemann, Köster und Oelbracht 2008, S. 628)

vorstrukturiert, um dann auf einer weiteren Detaillierungsebene den Kontroll-
fluss einzelner Prozessschritte (z. B. »Genehmigungsverfahren durchführen«) in
einem Geschäftsprozessmodell zu präzisieren.

3) Unterstützung bei der Anpassung und Einführung von ERP-Systemen

DieKonzeptuelle Modelle als
Ausgangspunkt der

Systemanpassung

Einführung eines ERP-Systems bedingt regelmäßig die Anpassung der her-
stellerseitig vorkonfigurierten Datenhaltung und Prozessunterstützung. Diese
Anpassung wird von ERP-Anbietern und ihren Kunden unter dem Schlagwort
»Customizing« diskutiert. Die Durchführung der Anpassungsaufgabe erfolgt in
vielen Praxisfällen auf der Grundlage konzeptueller Daten- und Geschäftspro-
zessmodelle (Hansmann und Neumann 2008). Ein wesentlicher Grund für den
Rückgriff auf konzeptuelle Modelle besteht in der erheblichen Komplexität der
Anpassungsaufgabe. Die Prozessunterstützung eines ERP-Systems bezieht sich
typischerweise auf die Größenordnung von mehreren tausend bis zehntausend
Teilprozessen und ebenso vielen Datenstrukturen.
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Abbildung 2.3: Beispiel für ein Referenzprozessmodell, das mit dem Produkt R/3 des Herstellers
SAP ausgeliefert wurde und als Ausgangspunkt für kundenspezifische Anpassun-
gen intendiert ist (Quelle: Keller und Teufel 1998, S. 300–301)

Ein Anwendungsbeispiel:
Einführung ERP-System

zentrales Ziel der Anwendung von konzeptuellen Modellen für die Durchfüh-
rung der Anpassungsaufgabe ist die gezielte Komplexitätsreduktion durch Fokus-
sierung auf diejenigen Geschäftsprozesse und deren Teilprozesse, die zu einem
Zeitpunkt im Fokus der Anpassung stehen. Ein weiteres Ziel der Anwendung von
konzeptuellen Modellen für die Durchführung der Anpassungsaufgabe besteht
in der Förderung der Kommunikation zwischen Akteuren mit unterschiedlicher
professioneller Perspektive und der Überwindung von Kommunikationsbarrieren,
und letztlich der Schaffung eines gemeinsam geteilten Verständnisses. In Abb. 2.3
ist zur Illustration ein Ausschnitt aus einem Referenzprozessmodell eines ERP-
Systems dargestellt. Die Darstellung verdeutlicht den Zusammenhang zwischen
Prozessschritten, die das Referenzprozessmodell (linke Seite der Abbildung)
aufführt, und Bildschirmmasken des ERP-Systems (rechte Seite der Abbildung).
Eine Anpassung des ERP-Systems erfolgt beispielsweise durch das Ausblenden
von nicht benötigten Prozessschritten.

4) Gestaltung von Informationssystemarchitekturen

Konzeptuelle Konzeptuelle Modelle und
IS-Architekturentwurf

Modelle werden zur Gestaltung von Informationssystemarchitektu-
ren eingesetzt, so zum Beispiel zur Vorbereitung der Realisierung einer service-
orientierten Architektur (engl. „Service-Oriented Architecture“, kurz SOA) für ein
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Softwaresystem. Eine Darstellung aus einem Anwendungsfall eines Beratungsun-
ternehmens zeigt Abb. 2.4. Für den Geschäftsprozess »Trainingsbuchung« wird
mit der Modellierungssprache »Business Process Model and Notation« (BPMN)
ein Geschäftsprozessmodell spezifiziert und weiter zu einem Workflowmodell
verfeinert, das aufzeigt, welche externen Dienste in welchen Prozessschritten
aufgerufen und genutzt werden.
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Abbildung 2.4: Beispiel für ein Geschäftsprozessmodell (konzeptuelles Modell) in Vorbereitung auf
den Entwurf einer service-orientierten Systemarchitektur (Quelle: Rücker 2015,
S. 24)

ImAnwendungsbeispiel: Entwurf
einer SOA

mittleren Teil der Abbildung wird der durch ein Workflow-Management-System
(WfMS, auch: „process engine“) automatisiert unter Nutzung diverser Dienste aus-
geführte Workflow dargestellt („Zahlung abbuchen“ usw.). Anhand des Symbols
stilisierter Zahnräder (oben links in der Ecke jedes Aktivitäts-/Prozesssymbols)
wird in dieser Modellierungssprache ausgezeichnet, dass ein Prozessschritt auto-
matisiert durchgeführt wird. Weiterhin ist ein Vorgehen für mögliche auftretende
Ausnahmen (z. B. „Zahlung stornieren“ oder „Kurs nicht verfügbar“) festgelegt. Da-
zu werden Kompensationsereignisse (dargestellt durch das „Rückspul“-Symbol)
modelliert, die mithilfe des WfMS die vorherigen Aktivitäten – sofern notwendig –
in umgekehrter Reihenfolge durchlaufen, um bei einem Abbruch oder Fehler zu
einem konsistenten Zustand bei zurückzukehren und den Ausgangszustand wie-
derherzustellen. Es ist beispielsweise sicherzustellen, dass bei einer stornierten
Zahlung keine Abbuchung erfolgt.
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